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Blühende Winterlinden am ausgeprägt wachsenden, zungenförmigen, blassgrünen 
Blütendeckblatt. 

 

 

 



 

 

 

         

Kennzeichnend für die Sommerlinde sind die meist zu drei vorhandenen Blüten und 
den daraus entstandenen Fruchtkapseln sowie der grösseren, stumpfgrünen und 
beidseits behaarten und grösseren Blättern als diejenigen der Winterlinde. 

 

 

 

 

   

Manch knorrige, vom Alter gezeichnete Linden erfreuen uns als Park- oder 
Dorflinden. 

 

 



     

 

 

 

   

       

Sprichwort: „Wo es Linden gibt, wird es auch an Bienen nicht fehlen“. Zudem 
profitieren Spechte und Waldfledermäuse als Bewohner von Baumhöhlen von alten, 
stattlichen Linden. 

Tausende Flur-, Orts- 
und Regionalnamen 
erinnern uns an 
(schöne) Linden. 

 



 

 

       

Lindenholz war und ist begehrt als Schnitzholz. „Heiligenholz“ aus dem Mittelalter. 

 

 

 

 

     

Und: vergessen wir nicht die Lindenblüten, welche uns dank fleissiger Bienen 
köstlichen Honig auf dem Frühstückstisch ermöglichen. Für die Herstellung von 
Bienenkörben wurde häufig Lindenbast verwendet. 

 

 

 

 

 

 

 



 

                                      

Links: Markante Sommerlinde im Dorf von Schaan (FL). Mitte: Was hat wohl Ludwig 
IX., der Heilige und Kreuzfahrer, unter einem (Linden)Baum beschlossen?  

 

 

 

 

 

 

 

          

Viele, einzelne Linden prägten die Landschaft und dienten und dienen nicht nur als 
Friedensbäume, sondern vor allem als Richtungs-, Markier- und Grenzbäume. 

 

 

 

 



 

     

 

 

       

 

 

    

 

 

 

Literarisch ist die Linde seit 
Jahrhunderten stark verankert. 
Legenden, wie beispielsweise 
die Siegfried-Sage, aber auch 
Lieder, speziell des 
Minnesängers Walther von der 
Vogelweide (1170 – 1230), 
lobpreisten die Linden. 

Treffend äusserte sich der 
Reformator Martin Luther 
(1483 – 1546): „Unter den 
Linden pflegen wir zu singen, 
trinken und tanzen und fröhlich 
zu sein, denn die Linde ist uns 
Friede- und Freudebaum“. 

 

Bereits Hildegard von Bingen (1098 – 1179) 
erkannte die Heilwirkungen des 
Lindenbaumes. Doch erst ab den 1970er 
Jahren erlebte die „Hildegard-Medizin“ einen 
wirtschaftlichen Aufschwung. 

 



                            Die Linden an Ausstellungen präsentiert 
 

   

Die Linde in der Sammlung „Wald und Forstwirtschaft“ des Autors. 

 

    

Verschiedene Darstellungen der Linden in der „Offenen Klasse“. 



 

Sämtliche Abbildungen stammen aus den Sammlungen „Wald und Forstwirtschaft“ 
sowie aus der Offenen Klasse „“Waldpflanzen“ und „Natürliche Glückwünsche“ des 
Autors Koni Häne, Förster i. R., 8966 Oberwil - Lieli 


